
7.5FORDERUNGSOZIALPADAGOGISCHER
QUALITÀTEN

Vor dem Hintergrundder im vorigen Kapitelgenannten Berufskompetenzender Erzie-
herlnnen, wie beispielsweise Authentizitàt,Empathie-, Kommunikations-,Réflexions-,
Konfliktrahigkeit sowie soziale Verantwortungsfahigkeit, stellt sich die Frage, wie sich
solche Qualitàten am ehesten fôrdern lassen. Indiesem Zusammenhang wurde das Mo-
dell reflexiver Verwissenschaftlichungentwickelt, wo es darum geht, Théorie-, Berufs-
und Alltagswissen gleichberechtigt zu integrieren, um professionell" unter aktuellen
Bedingungen arbeiten zu kônnen. Im zweitenTeil dièses Kapitels werde ich einen Defi-
nitionsversuch von Professionalitàt in der Sozialpàdagogik vorstellen, von dem Theore-
tikerlnnen denken, dass er gezieltere Qualifikationsmaßnahmen fur Studentlnnen und
Berufpraktikerlnnen mit sich bringen wird.

1.5.1DASMODELLDERREFLEXIVEN
VER WISSENSCHAFTLICHUNG

Dem Modell der einfachen Verwissenschaftlichung (= klassisches Theorie-Praxis-
Modcll) liegt, wie weiter oben bcrcits erwahnt, die Auffassung zugrunde, dass cm un-
mittelbarer Zusammenhang zwischen der Formulierung wissenschaftlicher Ergebnisse
und der Theoriebildung sowie der praktischenUmsetzung in pàdagogische Programme
undKonzeptebesteht. Wissenschaft gewinnt somit den Charakter einer Missionierungs-
instanz gegenûber der sozialpàdagogischenPraxis. Berufliches Handeln gewinnt in die-
ser Sicht seine Legitimitàt erst daraus, dass es seinen Zusammenhang mit theoretischem
Wissen begrundet ausweisen kann. Handlungskompetenz wird demnach als Beherr-
schung des Fachgebietes verstanden. Die Vielfalt der Berufsfelder macht es notwendig,
dass zieherisches Personal iiber Kenntnisse aus den verschiedenen Wissenschaften (v.a.
Pâdagogik, Psychologie, Soziologie) verfugt, die sic nach dieser Logik dann praxisrele-
vant anwenden sollen (vgl.DEWE et al. 1995, 64).
Dièse Auffassung setzt voraus, dass die Wissenschaften ein theoretisches Wissen her-
vorbringen, das dem alltâglichen und berufskulturellen Erfahrungswissen prinzipiell iï-
berlegen ist. Die Theorien sollen die Praxis direkt aufklàren und anleiten, laut der
Grundannahme: Theorien innovieren die Praxis!" oder Theorien fur die Praxis!" Die
Sozialpàdagoglnnen sollen demnach Theorien deduktiv anwenden. Das Wissen soll di-
rekt in ein Kônnen umgesetzt werden. Man erhofft sich so von Theorien die Lôsung
praktischer pàdagogischer Problème. Das Praktischwerden von Wissenschaft steht im
Vordergrund. Im Sinne dieser Vorstellung von Théorie = Wissen und Praxis = berufli-
ches und alltàglichesHandeln wirdder Praxis implizit unterstellt, dass sic über kein re-
levantes Wissen ûber sich selbst verfugt. Das praktische Wissen iiber den Umgang mit
Handlungsanforderungen wirdsomit tendenziell als belanglos erklàrt (vgl. DEWE et al.
1995,65).

Die Alltagswende der Erziehungswissenschaften, wie auch die allgemein verbreitete
Wissenschafts- und Rationalitâtskritik der 80er Jahre, haben Erwartungen an die Môg-
lichkeit wissenschaftlich begriïndeterInnovation und Aufklàrung von Praxis problema-
tisch werden lassen. Seitens der Praktikerlnnen wird der Gebrauchswert von theoreti-
schem Wissen fur die Bewâltigung des beruflichen Alltags vermehrt in Frage gestellt.
Die Zumutung an Studentlnnen, sich mit Theorien auseinanderzusetzen, ist heute prin-
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